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5 Da mit dem 1. Januar 1850 ein neues Abonnement auf unſere Zeitung beginnt, ſo werden die 
n geehrten Leſer derſelben erſucht, ihren Pränumerationsſchein bald gefälligſt in unſerer Expedition, 
Krautmarkt No. 1053, erneuern zu wollen. Der Präuumeratiouspreis für die Zeitung incl. Provinzial⸗ 


Anzeiger beträgt pro Quartal 25 Sgr., für auswärtige Abonnenten 1 Thlr. 11 Sar. Nane 
Wer auf den Provinzial⸗Anzeiger beſonders zu abonniren wünſcht, zahlt monatlich in unſerer Expe⸗ 


dition 12 Sgr., frei ins Haus geliefert 21 Sgr. 
Inſertionen im Provinzial⸗ Anzeiger: 
Raum berechnet. 


N Berlin, vom 21. Dezember. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt, dem beim Ap⸗ 
pellationsgericht in Berlin angeſtellten Salarien⸗Kaſſen-Controlleur, Hof⸗ 
rath Karl Philipp Leberecht Peiche, den Rothen Adler⸗Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; und n 

„Folgenden Herzoglich braunſchweigiſchen Offizieren und Beamten Aus⸗ 
zeichnungen zu verleihen: dem Ober⸗Stallmeiſter General von Girſe⸗ 
wald, den Rothen Adler⸗Orden erſter Hlaſſe dem Hof Jägermeiſter von 
Veltheim den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe; den beiden Flügel⸗ 
Adjutanten, Hauptmann don Girſewald und Hauptmann von Hohn⸗ 
horſt, den St. Johanniter: Orden. 


von 


em Rechts Anwalt und Notar Harniſch zu Belgärd iſt die nach⸗ 


geſuchte einſtweilige Entlaſſung von dem Amte als Rechto⸗Anwalt bei dem 


dortigen Kreisgerichte, unter Beibehaltung des Notariats in dem Departe⸗ 
ment des Appellationsgerichts zu Köslin, mit der Erlaubniß, feinen Wohn⸗ 
ſitz zu Vorwerk Hansıode bei Falkenburg zu nehmen, ertheilt worden. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Dezember. Die heutige Sitzun 
Dur en ' RN 0 1 5 heutig zung der erſten Kammer 
er erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Beri = 
ſammt⸗Porſtandes über die Argefegenbeit des a e 9 2 
ſelben iſt die Sache noch in der Vorunterſuchung begriffen, deshalb liegen 
nur die vom Oberſtaatsanwalt gefertigten species facti vor. Aus denſel⸗ 
ben ergebe ſich, daß Temme, nachdem er eine Rechtfertigungsſchrift an 
den Juſtizminiſter gerichtet habe, nach Stuttgart gegangen ſei, und der 
dort 1 Verſammlung beigewohnt habe. Hierin habe die Staats⸗ 
auwaltſchaft das Verbrechen des Hochverraths erkannt und verfolgen zu 
müſſen geglaubt. Die Unterſuchung ſei deshalb verzögert worden, weil 
„Temme jede Auslaſſung beharrlich verweigert habe. Schließlich trägt der 
e von der Befugniß des F. 83 in dieſem 
Falle keinen Gebrau i 
Ane ch zu machen, demnach den Abg. Temme nicht 
g. Strietborſt beruft ſich auf das in Königsberg von den Ge⸗ 
ſchwornen gefällte Urtheil und RUN Kammer oem hehe 
keit Temme einberufen. (Bravo links. Lachen rechts.) Der Juſtizmi⸗ 
niſter weiſt eine Bemerkung des Vorredners zurück, nach welcher Temme 
ſchon einmal „ſchmählich detſnirt“ ſei. Die Tribüne ſei kein Ort zu ſol⸗ 
chen Urtheilen. Man ſolle übrigens den Gang der Gerechtigkeit nicht un⸗ 
terbrechen. Abg. Kisker bittet: im Intereſſe des Angeklagten den 
eſtellteu Antrag anzunehmen. Abg. Martins meint, die Kammer müſſe 
ſich über den Richter ſtellen, ſonſt wäre der Art. 83 der Verfaſſung illu⸗ 
ſoriſch. Es ſei Pflicht, den Abg. Temme einzuberufen. Der Juſtizmi⸗ 
niſter hält die Theorie des Vorredners für neu. Wag das Urtheil der 
s e msn We ſo wiſſe er nicht, ob der Herr Vor⸗ 
redner dem Geheimniſſe der Ueberzeugungsbildu i 
beach he in zeugungsbildung der Geſchworenen beie 
Abg. v. Gerlach: Er habe immer für Privilegien geſpro 
müſſe er gegen ein ſolches ſprechen. Die Kammer dür. ne 
Juſtiz nicht eingreifen, fo lange nicht dargethan ift, daß die Gerichts höfe 
korrumpirt ſeien — und dies ſei nicht behauptet werden. Abg. Hanſe⸗ 
Nann wendet ſich gegen den Juſtizminiſter. Die Tribüne ſei gerade der 
ert, wo ein Tadel gegen die Gerichte auszuſprechen ſei. Im Uebrigen 
ſchließt ſich der Redner dem Commiſſions⸗Antrage an. Der Juſtizmini⸗ 
er erklärt, er habe nur gegen einen Ausdruck Proteſt eingelegt, worauf 
e ee En HAN ich nach Ihrem Willen dieſen Sitz 
einnehme, werde ich mir vorbehalten, allein | ie weit di 
Freiheit der Rednerbühne gehen kann.“ % 
0 Der Antrag des Geſammt⸗Ausſchuſſes wird mit großer Majori⸗ 
at angenommen, nur etwa fieben Mitglieder ſtimmen dagegen. 


6 Pf. die Petitzeile, größere Schriſtſorten werden nach dem 
D 


ie Redaction. 


Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten bemerkt, daß 


er die Adreſſe der ſieben Biſchöfe in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter 


kennen gelernt habe. Die Biſchöfe hätten wahrſcheinlich ſeine Erklärungen 
in der 50ſten Sitzung nicht gekannt. Wie ſehr die Regierung Willens ſei, 
der katholiſchen Kirche alle die Rechte einzuräumen, welche ihr nach der 
Verfaſſung zuſtehen, zeige der Erlaß vom 15. Dezember, den er gleich⸗ 
falls auf den Tiſch des Hauſes niederlegen zu dürfen bitte. t 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung ward durch faſt einſtim⸗ 
mige Annahme der Kreis-, Bezirks und Provinzial⸗Ordnung in der vorge» 
ſchlagenen Faſſung erledigt. 

Auch ein Antrag der Geſchäftsordnung wird angenommen. f 

Die Kammer geht zum letzten Gegenſtand der Tagesordnung, dem 
Petitionsberichte, über. } 

(Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung am 4. Januar.) 


Berlin, 20. Dezember. Der zweiten Kammer iſt folgender von ſehr 
vielen Abgeordneten unterzeichnete Antrag übergeben worden. Die hohe 
Kammer wolle beſchließen: bei der bevorſtehenden Beratbung der Geſetzes⸗ 
Vorlagen, betreffend die Regelung der Grundſteuerverhältniſſe, folgende 
Grundſätze feſtzuhalten: 1) daß ſämmtliche Grundſtücke im Staate der 
Grundſteuer unterworfen werden; 2) daß die Auflegung einer neuen Grund⸗ 
ſteuer nur gegen billige Entſchädigung erfolge. Motive. Die allgemeine 
Regelung der Grundſteuerverhältniſſe iſt von Seiten der Staatsregierung 
wiederholt in Ausſicht geſtellt worden; bei einer ſolchen iſt das Feſthalten 
obiger beiden Grundſätze durch die Gerechtigkeit geboten. ä 

— Unſere geftern mitgetheifte, den Demokraken Ferdin. Thiele betref⸗ 
fende Beſchuldigung finden wir uns veranlaßt zurückzunehmen, da der frag⸗ 
liche Thiele durch den Umſtand in dies üble Renommee gekommen fein foll, 
daß er ſich zufällig mit 5 berüchtigten Subjekten auf demſelben T n 
einſchiffte. C.) 

Mal Aus dem Regierungsbezirk Erfurt wird die unerfreuliche Erſchei⸗ 
nung gemeldet, daß in neuerer Zeit außerordentlich viele Schulzen auf 
Entlaſſung aus ihrem Dienſte angetragen haben. Der Grund dazu 
liegt jedenfalls in den geſteigerten Anſprüchen, welche an die Schulzen 
gemacht werden müſſen, und daß die neuerdings erfolgte Herſtellung der 
lange vernachläſſigten geſetzlichen Ordnung im Steuererhebungs⸗ Geſchäfte 
allerdings den noch nicht daran gewöhnten Ortsbehörden läſtig werden 
mag. Unter dieſen Umſtänden iſt nicht zu bezweifeln, daß die beabſich⸗ 
tigte Einführung einer Communal⸗Ordnung auf große ee ſto⸗ 
en werde. . 
5 — Es dürfte nicht unintereſſant ſein, zu vernehmen, daß in der groß⸗ 
artigen Maſchinen - Bauanftalt von Borſig jetzt noch mehr als vor dem 
18. März 1848 vollauf zu thun iſt, und unter anderm gegenwärtig die 
280ſte Lokomotive gebaut wird. (D. R. 

— Geſtern iſt hierſelbſt die Tochter eines höheren Beamten verhaftek 
worden, weil ſie eine Reihe von Ladendiebſtählen, namentlich an Schmuck⸗ 
ſachen, verübt hat. Die junge Dame iſt 26 Jahr alt, ſehr gebildet und 
von ſehr angenehmen Aeußeren. 

Breslau, 18. Dezember. In vergangener Nacht ſind 11 gemeine 
Verbrecher, worunter einer bereits zu lebenswieriger Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urtheilt, aus dem hieſigen Juquiſitoriatsgebäude ausgebrochen und haben 
ſich in Freiheit geſetzt. Zu dieſem Zweck haben fie eine 2 Fuß dicke 
Mauer, die an den Minoritenhof gränzt, nicht weit von der Thure durch⸗ 
brochen, die Thüre ſelber aber unverfehrt gelaſſen, um die davor ſtehende 
Schildwache nicht zu ſtören. Die Beſtürzung unter den Gefängnißwar⸗ 
tern und Gefangen-Aufſehern mag keine geringe geweſen fein, und die 
Flüchtlinge mögen dar en mit Schadenfreude gedacht haben; doch wird 
ohne Zweifel ihr Freude nicht lange dauern, da Steckbriefe ihnen wohl 
bald das Geleite geben und Gensd'armen und Polizeibeamte gegen ſie 
ſich in Thätigkeit fegen werden. 


Königsberg, 14. Dezember. Am vergangenen Sennt 2g hat in 


Danzig am Olivaer Thor eine förmliche Schlacht zwiſchen Steuer ⸗ 
Aufſehern und Mehldefraudanten ſtattgefunden. Erſt eine Verſtär⸗ 
kung von 20 Mann Militär verſchaffte, und zwar erſt nach heftigem Kampf, 
den 6 angegriffenen Steuer ⸗Aufſehern den Sieg. — Vor einiger Zeit 
war in öffentlichen Blättern von einer Diebesbande die Rede, welche 
in der Gegend von Graudenz haufen und ihre verbrecheriſche Thätigkeit 
bis in die Gegend von Mewe, Thorn, Culm, Roſenberg, Marienwerder 
verbreitet hatte. Obwohl es gelungen war, faſt alle Mitglieder dieſer 
Genoſſenſchaft zu verhaften, ſo hatte man doch nur ſehr wenige der von 
ihr vermuthlich geſtohlenen Gegenftände wieder erlangen können. Jetzt iſt 
unn bei einer in der Gegend von Graudenz und Leſſen unternommenen 
umfaſſenden Hausſuchung ein ganzes Lager von Betten, Bektwäſche, grober 
und feiner Leinwand, Wäſche, feinen wollenen und ſeidenen Tüchern, 
Kleidungsſtücken und unverarbeiteten Kleidungsſtoffen aller Art aufgefunden, 
das vermuthlich der umfaſſenden Thätigkeit jener Freibeuter ſeine Ent⸗ 
ſtehung dankt. Es ſind bereits die erforderlichen Schritte gethan, um das 
nähere Sachverhältniß feſtzuſtellen. 

Tilſit, 15. Dezember. Wir erhalten von der Grenze die verbürgte 
Nachricht, daß Krutinnis zu Anfang dieſer Woche in einem Waldhauſe 
mit 7 von ſeinen Genoſſen gefangen und nach Georgenburg transportirt 
iſt. Der ruſſiſche Grenz- Kommiſſarius hat dem Rittmeiſter Plehwe in 
Wiſchwill dies Ereigniß anzeigen laſſen, und der letztere, um der Gewiß⸗ 
heit willen, einen Gensdarmen⸗Wachtmeiſter nach Georgenburg geſchickt, 
der den Krutinnis rekognoszirt hat. (E. a. M.) 

Münſter, 17. Dezember. Der Magiſtrat hat in feiner letzten 
Sitzung ſich dahin entſchieden, dem Majoritäts beſchluſſe unſerer Staptver⸗ 
ordneten, Herrn Waldeck das Ehrenbürgerrecht zu ertheilen, feine Geneh⸗ 
migung zu verweigern und es darf ſomit dieſer Gegenſtand als beſeitigt 
betrachtet werden. (D. R.) 

Dresden, 18. Dezember. Ueber die Sendung des General Gerlach 
an unſern Hof wird nunmehr wieder berichtet, daß der König von Sach⸗ 
en ſich habe bereitwillig finden laſſen, falls die Haltung der ſäch ſiſchen 

ſevölkerung fremde Hülfe verlangte, ſich weder an Preußen noch an 
Seſterreich, ſondern an die Bundeskommiſſion in Frankfurt zu wenden. 
Dagegen beharrt man dabei, daß der Prinz Johann entſchieden zum öfter- 
reichiſchen Bündniſſe dränge. (D. J.) 

Leipzig, 15. Dezember. Die hieſigen Zeitungen enthalten folgende 
auſcheinend offizielle Mittheilung: Aus ſicherer Quelle kann man die in 
mehrere Zeitungen eingefloſſene Nachricht über die Unterredung des Gene⸗ 
rals v. Gerlach mit einem ſächſiſchen Prinzen dahin berichtigen, daß dieſe 
Unterredung zwar flattgefunden hat, die deutſche Frage aber und Alles, 
was damit zuſammenhängt, gar nicht Gegenſtand des Geſprächs geweſen 
iR. (Vergl. jedoch unter Dresden.) 

Aus Mecklenburg, 18. Dezember. Die Kaufleute Mecklenburgs 

treten jetzt, wie die Handwerker im vorigen Jahre und ſchon früher thaten, 
in Vereinen zuſammen, um ſich über die für die nächſte Ständekammer 
aus ihrer Mitte zu Erwählenden zu einigen. Die Handwerker werden nun 
entſchiedene Gegner der Gewerbefreiheit, die Kaufleute aber zum großen 
Theile entſchiedene Freunde der Handelsfreiheit wählen. Beide Fragen 
kommen in nächſter Diät zur Sprache, ſie werden zu heftigen Kämpfen 
Beranlaſſung geben, da ſich hier die beiden Extreme berühren. In Meck⸗ 
lenburg iſt der Zunftzwang am ausgebildeſten; denn hier iſt es faſt nir⸗ 
ends auf dem platten Lande erlaubt, ein Handwerk zu treiben, wodurch 
das flache Land den Städten zinsbar iſt und wodurch den Städten ein 
gewiſſer Wohlſtand zu Theil wird. Die Handwerker opponiren nun mit 
aller Kraft gegen eine Aenderung dieſes Zuſtandes und gerade die meck⸗ 
lenburgiſchen Handwerker waren es, welche auf dem Hamburgiſchen Ge⸗ 
werbe⸗Congreſſe am meiſten gegen Gewerbefreiheit ankämpften, wogegen 
die preußiſchen Deputirten der Gewerbefreiheit das Wort redeten. Es 
läßt ſich nun nicht abnehmen, daß die Zunftmeiſter ihre Anſichten in ſo 
kurzer Zeit geandert haben werden, ſie werden ſelbſt noch immer gegen eine 
Gewerbeordnung ſein, da ſie die Zünfte in ihrer alten Abgeſchloſſenheit 
fortbeſtehend wünſchen. (C. 3.) 

München, 15. Dezember. Vor einigen Tagen iſt an die Königlich 
preußiſche Regierung von hier aus eine Note ergangen, worin das Königl. 
bayeriſche Miniſterium die Ueberzeugung ausſpricht, daß die Beſchlüſſe des 
Berliner Verwaltungsraths hinſichtlich der Berufung eines Reichstags dem 
deutſchen Bundesrecht nicht gemäß ſeien, weshalb ſich Bayern verpflichtet 
ſehe, den in der öſterreiſchen Proteſtnote enthaltenen Verwahrungen ſich 

Anzuſchließen. (A. 3.) 

Aus dem Mheingau, 14. Dezember. Itzſtein hat fein Beſitzthum 
Hallgarten nebſt allen ſeinen Weinvorräthen unter der Hand und plötzlich 
verkauft und hat, wie es heißt, um einem auf auswärtige Requiſition er- 
laſſenen Haftbefehl auszuweichen, Naſſau verlaſſen. Ob er es geheuer 
finden wird, dem demnächſt zu eröffnenden badiſchen Landtage, deſſen 
Mitglied er noch immer iſt, beizuwohnen, darf bezweifelt NL 

> (D. Ref. 

Karlsruhe, 15. Dezember. Herr Oberſt von en Nr 
übermorgen von hier ſcheidet, hat ſein verdienſtvolles Wirken am hieſigen 
Orte mit einem Akt der Humanität beſchloſſen, welcher ihm hier die alle 
gemeinſte Hochachtung erwarb. Bekanntlich war der zur Zeit der Revo⸗ 
iution bon der proviſoriſchen Regierung zum Stadtkommandanten der hie⸗ 
ſigen Reſidenz ernannte Kriegominiſterialbeamte Reiniger nach dem Ein- 
rücken der preußiſchen Truppen in Karlsruhe verhaftet und wegen Theil 
nahme an den hochverrätheriſchen Umtrieben zur Unterſuchung gezogen 
worden. Der Angeſchuldigte hatte zwar in feiner Eigenſchaft als Stadt⸗ 
kommandant der Stadt ſelbſt weſentliche Dienſte geleiſtet, die ihm auch 
Seitens der hieſigen Bürgerſchaft die allgemeinſte Theilnahme an ſeinem 
nachherigen Schickſal erwarben, allein die Thatſachen, daß er von der pro⸗ 
„viſoriſchen Regierung eine Stelle angenommen und weiter auch ſich als 
Mitglied bei dem ſogenannten „Fortſchrittsklub“ betheiligt hatte, ſprachen 
Jo ſehr gegen ihn, daß das Unterſuchungsgericht ſeine von dem hieſigen 
Gemeinderath mehrfach befürwortete Freiſprechung nicht beſchließen konnte 
und er ſeiner demnächſtigen Verurtheilung entgegenſah. Als nun vorge⸗ 
ſtern Herr von Brandenſtein eine Abſchiedsaudienz bei dem Großherzog 
batte und ihn Se. Königl. Hoheit fragte, ob er ihm nicht als Zeichen 
ſeiner Anerkennung und Dankbarkeit irgend einen Wunſch erfüllen könne, 
erbat ſich Herr von Brandenſtein von der Gnade des Fürſten Reinigers 
Freilaſſung. Der Großherzog erfüllte dieſen edlen Wunſch ſofort und ge- 


ſtern früh ſchon war R. auf freiem Fuße. Dieſe That iſt mehr als Etwas 
geeignet, die Verdächtigungen, mit welchen die Handlungen t e. 
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Ofſtziere von anderer Seite her fo gern verfolgt werden, au 
gendſte zu entkräften. (D 
Karlsruhe, 16. Dezember. Die hieſige Bürgerſchaft hat dem feit- 
herigen Stadtkommandanken vor feinem Scheiden noch ſchließlich ihre 
Dankbarkeit für fein mebrmonatliches Wirken bezeugen wollen und dies 
geſtern Abend durch eine ſolenne Nachtmuſik ins Werk geſetzt. Durch ei⸗ 
nen Major der Bürgerwehr wurde Herr v. Brandenſtein im Namen der⸗ 
ſelben angeredet und ihm auf das Wärmfle für ſeine vielfachen Beme hun. 
gen um das Wohl der Stadt gedankt, zum Schluß auch ein Hoch gebracht, 
das bei den Anweſenden ein kauſendſtimmiges Echo fand. Der auf dieſe 
Weiſe Gefeierte erwiederte ſeinen Dank in einer Rede, in welcher er die 
Bürger ermahnte, feſt zu halten an den Grundſätzen der Treue und de 
Geſetzlichkeit, durch welche fie ſich ſeither fo ausgezeichnet und in den Zei⸗ 
ten des Sturmes bewährt hätten, und ſchließlich die Verſicherung aug. 
ſprach, daß er das Andenken an ſeinen Aufenthalt in der hieſigen Stadt, 
aus welcher ſcheiden zu müſſen er bedauere, ſtets in freudiger Erinnerung 
bewahren würde. Von Seiten des kommandirenden Generals Freiheren 
von Schreckenſtein war Herrn von Brandenſtein geſtern Mittag ein gro⸗ 
ßes Diner gegeben worden. Der Prinz von Preußen wird im Laufe ber 
nächſten Tage hier erwartet. D. R.) 
Maſtakt, 15. Dezember. Ein in den Caſematten gefangen ſitzender 
Soldat machte neulich einen ſinnreichen Befrezungsverſuch. Er verfertigte 
aus Holz einen Säbel, um wickelte deſſen Griff und Zwinge mit Stroh, 
und hing denſelben an einem leinenen Riemen um die Schulter. In die⸗ 
ſem Aufzuge begab er ſich in der Morgendämmerung an das Thor des 
Baſtions, und paſſirte dasſelbe ohne Aufenthalt als Unteroffizier der Auf⸗ 
ſicht. Bei ſeinem ſcheuen Umſehen jedoch, und den langen Schritten, dit 
er anſchlug, rief ihm ein anßenſtehender Poſten ein gebieteriſches Halt zu, 


Anzahl der Gefangenen wird übermorgen durch die Heimkehr der Heſſen⸗ 
Darmſtädter und Frankfurter auf beinahe vierhundert herabgebracht. 
dae 5 (Lloyd.) 
Neuſtadt, 12. Dezember. Es werden zehn neue Bataillone gebil⸗ 
det werden, aus den Altersklaſſen von 43, 44 und 45, wozu außer den 
alten gedienten Soldaten auch die 26. bis 30 jährigen gehören; die 


wahrſcheinlich ſchon in den naͤchſten Tagen Statt finden. Die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Armee wird demnach bei Wiederbeginn des Krieges 23 In⸗ 
fanterie-Bataillone, 7 Jägerkorps, 3 Regimenter Cavallerie und entſpre⸗ 
chende Artillerie zählen; Tilliſch hat ſomit die treffliche Armee in ſeinem 
Briefe nach Kopenhagen um ein Drittel zu gering angeſchlagen. — Der 
preußiſche Sekonde⸗Leutenaut Baron Hoffmann v. Sandes har die Toch⸗ 
ter des Beſitzers von Haſſelburg, Oberſt⸗Lieutenants v. Ernſt, mit einer 
bedeutenden Mitgift geheirathet. 1 (Köln. Z.) 
Oeſterreich. N 


Wien, 18. Dezember. Nachrichten aus dem öſterreichiſchen Italien 
lauten nicht weniger als befriedigend. Denſelben zufolge ſoll allenthalben 
ein revolutionärer Geiſt ſich wieder bemerkbar machen, der wenig geeignet 


der Segnungen eines konſtitutionell geordneten Zuſtandes werde theilhaftig 
werden. : 
— Wie ich höre, find. vom Militärgerichte abermals mehrere Konku⸗ 
mazurtheile gefällt worden, unter anderen auch gegen den bekannten „Dr. 
Tauſenau, das auf den Tod durch den Strang lautet. Tauſenau befinde 
ſich jetzt in Englond und zwar in ſehr bedrängten Umſtänden. 
— Am 10ten d. ſind zwei reformirte Prediger, Toth und Hajdu, we 
en Hochverraths zum Tode durch den Strang verurtheilt, jedoch zu 2 
jähriger Feſtungsſtrafe in Eifen begnadigt worden. f 
— Die Eisdecke der Donau hat ſich durch das unerwartet eingefroß 
fene Frühlingswetter gebrochen, und iſt bis auf weniges Treibeis fpurlod 
verſchwunden. Mehrere mit Holz und Waaren beladene Ruderſchiffe find 
aus den oberen Donaugegenden bereits angekommen und es ſteht zu er⸗ 
warten, daß die Waſſerſtraße auf längere Zeit der theilweiſen Benutzung 
offen bleiben wird. h ; 
— Mit dem Tode des Erzherzogs Ferdinand d'Eſte wird die Hoff⸗ 


Außer den genannten ſind von der Familie Eſte noch folgende Glieder am 
Leben: Die Gemahlin des verſtorbenen Erzherzogs, Maria Beatrix, Ge: 


— Ein Adjutant Koſſuths, Alexander Asbot, berichtigt in eine 
Schreiben an die „Times“ vom 5. d. mehrere über Koſſuth verbreif” 
Gerüchte und erzählt, daß Koſſuth bei feiner Flucht aus Arad 1000 2 
katen beſeſſen habe und vom Finanzminiſter Duſchek, der damals e 7 
Werth von 5 Millionen Gulden in Barren mit ſich führte, ſeinen Von 
haltsrückſtand im Belaufe von 33,000 Gulden zu verlangen hatte fen 
diefer Summe habe er nur 5000 Gulden für ſeine Mutter angelt 2 
Die ungariſche Krone ſei von der Reichstags⸗Commiſſion verſiegel ſbſe 


erg 


— — 


iſt, die Hoffnung zu beleben, daß das ſchwergeprüfte Land in kürzer Zelt 


Mannſchaft iſt bereits da, es bedarf nur der Einberufung, und dieſe wird 


und der Arme wurde wieder zurückgebracht, woher er gekommen. Die 


N 


Italieniſch gelernt haben. 


Einladung zu einem Balle be 
g Lou 


Pe nur mit Mühe bewogen werden konnte, den ihm 1 
Gehalt von 200,000 fl. anzunehmen. a 

Oehalt e Ne e Konſtantinopel vom 8. d. hatte das am 
* U. felge Eintahfen eines franzöſiſchen Dampfſchiffes zu dem Gerücht 
veranlaßt, daß das Zurückzjehen der franzöſiſchen Flotte im Sl ſei. 
Weiterhin wird von fortwährenden ſtarken Rüſtungen von Seite der Plorte 
geſprochen, die bereits 250,0% Mann unter den Waffen haben ſoll. Man 


wollte wiſſen, daß ſich engliſche Ofſtziere in der türkiſchen Marine ver⸗ 


wel i D. R.) 
U. 7 
ee 15. Dezember. „Die Revolution mußte erdrückt und von 
ihren Leitern gebüßt werden; nun Beides geſchehen, werde Gnade an 
die Stelle des Rechts treten.) Dieſe Worte werden hier allgemein dem 
Armee Obercommandanten in den Mund gelegt. So wurden geftern 
wieder zahlreiche Gefaugene ihrer Haft entlaſſen. Desgleichen iſt für 
die freiwillige Ablieferung der Koſſuthnoten ein neuer Termin bis zum 
letzten Dezember 1849 angeſetzt, nach deſſen Ablauf gegen die heim⸗ 
lichen Eigenthümer derſelben mit der größten Strenge verfahren wer⸗ 
f Tiles, 13. Dezember. Soeben wurde mir von einer glaubwürdigen 
erſon folgender Vorfall erzählt: Ein Matroſe von einem kaiſerlichen 
Reiasthir begegnete in St. Andre fünf franzöſiſchen Matroſen vom 
Dampfer „Pluton,“ mit denen er ſich in ein Geſpräch einließ. „Wozu 
eid Ihr wieder hergekommen,“ fragte er unter andern, „Ihr wollt wahr- 
ſcemic wieder kundſchaften. Gebt nur Acht, unſer alte Radetzky wird 
noch zu Lande nach Frankreich gehen und Euch das Handwerk legen. 
Die Franzoſen ſingen an zu lachen, meinend, da müßten wenigſtens fünf 
Oeſterreicher auf einen Frauzoſen kommen. Das ärgerte den Matroſen 
und er rief, indem er ſich die Aermel aufſtreifte: „Wir wollen doch ſehen, 
ob es nicht ein Oeſterreicher mit fünf Franzoſen aufnehmen kann.“ Es 


entſpann ſich nun zwiſchen dem erbosten Dalmatiner und den franzöſiſchen 


Makroſen ein Fauſtkampf, in welchem dieſe eine entſchiedene Niederlage 
5 50 und 15 15 Felde geſchlagen wurden. — Unwahrſcheinlich iſt 
dieſe Erzählung ſchon deshalb nicht, weil ich aus früheren Mittheilungen 
der Marine Offiziere erfahren habe, wie groß die Popularität unferes 
greifen Helden bei den dalmatiniſchen Matroſen iſt. Seine Thaten bilden 
das unerſchöpfliche Thema ihrer Abendteſpräche, und werden in manchem 
Lied beſungen. Auch die Verſchiedenheit der Sprache begründet keinen 
Zweifel, indem der Pluton ſeit zwei Jahren beinahe ſtets in ital. Häfen 
ſich aufhielt und die franz. Matroſen desſelben ein ziemlich e e 
Dänemark. 


Kopenhagen, 14. Dezember. Graf Baudiſſin⸗Borſtel der Jüngere 
it mit einem Schreiben der Statthalterſchaft in Kopenhagen eingetroffen, 
es wird darin auf eine Zuſammenkunft von Vertrauensmännern angetra⸗ 

en, und es ſoll ſogar eine Liſte von ſolchen Männern, die dem König ⸗ 
Seren genehm ſein möchten, überreicht worden fein. Die Berlingſche 

eitung erklärt, der Minifler des Innern habe keinen Bericht des Herrn 
p. Tilliſch erhalten, aber es ſei wahrſcheinlich eine Verwechſelung: eine 
energiſche Collektivnote der drei Kommiſſarien an ihre Regierungen, worin 
ſie den faſt anarchiſchen Zuſtand Südſchleswigs ſchilderten und ſich über 
den Mangel an Unterſtützung von Seiten des preußiſchen Militairs be- 
ſchwerten, ſei allerdings eingelaufen. 5 

Dem Vernehmen nach hat Lord Palmerſton ſich dahin ausgeſprochen, 
daß die „Gefion“ während des Waffenſtillſtandes, ſei es unter welcher 


könne. a . 
Schweiz. 
Genf. Die Demolirung der Feſtungswerke iſt trotz des von der 
Bundesverſammlung erlaſſenen Beſchluſſes bei der Porte⸗de⸗Rive ae 


nen worden, 1 
Niederlande. 
Aus dem Haag, 14. Dezember. 


Erläuterungen über den Beitritt der Niederlande zu dem am 30. Sept. 


zwiſchen Preußen und Defterreich abgeſchloſſenen Interims⸗Vertrag. Er 
erk in Folge der gemachten Vorbehalte die Uebermacht jener 
beiden Staaten nicht zu fürchten ſeiz auch ſei man durch die Art, in 
welcher der Beitritt erfolgte, in den Stand geſetzt, ſich zu jeder Zeit auf 
ehrenhafte und zweckmäßige Weiſe aus allen möglichen Wirrniſſen heraus⸗ 


erklärte, daß 


zuziehen. a 
i Frankreich. 
Paris, 16. Dezember. 


ihrer freiwilligen Verbannung zurückgekehrten ehemaligen 
Philipps haben alle die Verſicherung mitgebracht, daß derſelbe feine An- 
ſprüche an den Thron von Frankreich aufgegeben habe. 
Miniſter ſelbſt, ſowie ſeiner ergebenſten Anhänger überhaupt, hat ihn dazu 
beſtimmt. Namentlich hat Guizot, 
ſebr auf ihn eingewirkt und eines Tages geradezu geſagt: „Nehmen Sie 
Ihren Rang als Bourbone ein, entſagen Sie Allem als Orleans.“ 

— Man erzählte heute, 


i einem Finanzmann abgelehnt und hinzu⸗ 
„Mau hat von Carl Nen 125 vn 


Regierung, daß fie gar nicht gehe. 


Paris, 17. Dezember. 
bemerkt 
nal⸗Verſammlun gefüllt. 
miniſter Achille EA einige von Manguin angeführte Ziffern in Bezug 
auf die Getränkeſteuer und lieſt dann das Schreiben eines Bürgermeiſters 
aus dem Marne ⸗ Departement vor, 


briffe zuſammengebracht wären. Hierauf ergreift Jules Favre das Wort. 
„Als aus dem Lande 173,000 Stimmen ſich erhoben 1151 um die kon⸗ 


Bituirende National- f N N . g 
der Versammlung Verſammlung auseinander zu treiben, hatte dieſe Seite 


ſich vor dieſer K 


2 In der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer der Generalſtaaken gab der Miniſter des Innern einige 


Ä ’ De Louis Philipp arbeitet in dieſem Augen⸗ 
blicke an einer Schrift zur Rechtfertigung ſeiner 1 Die aus 
iniſter Louis 


Der Rath der 


den konnte. 


9 % X. gejagt, daß er auf die Jagd gehe, von 
oui Philipp, daß er nur gehe, um bauen zu laſſen, von der proviſoriſchen 


€ Ich will nicht haben, daß man von 
mir fage, daß ich nur auf Bälle gehe.“ eu 


(auf die Rechte deutend) nichts mehr am Herzen, als 
Tür eig tundgebung des Volkswillens zu beugen. Jetzt, da faſt 
a illion Stimmen ſich gegen die Getränkeſteuer erheben, hat man keine 


andere Antwort als Verachtung und Beleidigung. Allein die Aufregung 
im Lande exiſtirt und es reicht nicht hin, ſie zu leugnen. Die gegeuwär⸗ 
tige Diskuſſton hat auch noch eine andere Wichtigkeit. Sie berührt das 
Budget der Einnahmen, von denen es ſich darum handelt, 100 Millionen 
wegzuſchneiden oder ſie dabei zu laſſen. Dies führt nothwendig zur Dis- 
kuſſion des Ausgaben - Budgets, von dem wir bis jetzt auffallender Weiſe 
fo gut wie gar Nichts wiſſen. Wer bürgt Ihnen dafür, daß durch irgend 
eine unvorhergeſehene Erſparniß in den Ausgaben, nachdem Sie die Un⸗ 
popularität der Beibehaltung der Getränkeſteuer über ſich genommen haben, 
Ihr Votum nicht wieder rückgängig gemacht wird? daß nicht ein neuer 
präſidentieller Donnerſchlag ausbricht? und daß nicht die gegenwärtigen 
Miniſter, ohne es zu wiſſen und beſonders ohne es zu wollen, plötzlich 
durch andere erſetzt werden, deren erſte Handlung iſt, die Wiederherſtellung 
der Getränkeſteuer zurückzuziehen? (Heiterkeit und Bewegung.) Der Redner 
wiederholt hierauf die bekannten Beſchwerden gegen die Getränkeſteuer. 
Auf den Einwand, daß man die 100 Millionen nicht entbehren könne, ent⸗ 
gegnet er: „Wenn Ihr 100 Millionen braucht, ſo nehmt ſie wo ſie ſind 
und erhebt ſie nicht von dem Elend des Armen in progreſſivem Maaßſtab. 
Warum hat man keine anderen finanziellen Hülfsquellen vorbereitet? Es 
ſcheint, daß man aofichtuich bis faſt zum 1. Jannar gewartet hat, um uns 
die Piſtole auf die Bruſt ſetzen zu können, indem man uns zuruft: „Wir 
brauchen das Geld!“ Hier geht der Redner die Erſparniſſe durch, die in 
den Ausgaben gemacht werden könnten. „Ihr wollt die Finanzen des Lan⸗ 
des beſchweren und desorganiſtren, um hernach die Republik dafür anzu⸗ 
klagen.“ (Lebhafter Widerſpruch und Ausbruch des Zorns auf der Rechten.) 
Zuletzt vertheidigt noch Jules Favre die Konftituirende gegen die von 
Montalembert und Leon Faucher ihr gemachten Vorwürfe, daß ſie un⸗ 
mittelbar vor ihrem Auseinandergehn die Getränkeſteuer abgeſchafft und 
der Geſetzgebenden ein verderbliches Vermächtniß damit gemacht habe. 
„Es iſt ja auf eure Veranlaſſung“, ruft Jules Favre, gegen die Rechte 
gewandt, aus, daß die Konſtitufrende den Fehler begangen hat, den die 
Nachwelt ihr vorwerfen wird, den Febler, euch den Platz abgetreten zu 
A.) (Große Aufregung auf der Rechten, rauſchender Beifall auf der 
inken.) „Ihr werft dieſer Konſtituirenden ihre Ohnmacht vor, und ihr, 
was habt ihr denn gethan? Nichts! Ihr habt keine der großen Fragen 
gelöſt, deren Löſung das Volk von euch erwartete, und Gott gebe, daß 
die Geſchichte euch nicht einſt beſchuldige, den Aufruhr hervorgerufen 
zu haben.“ (Bravo auf der Linken. Großer Tumult auf der Rechten: 
Zur Ordnung! zur Ordnung!) Der Redner erklärt ſeine Aeußerung dahin, 
daß er den Mitgliedern der Majorität keineswegs die Abſicht der Auf⸗ 
reizung zum Bürgerkrieg habe zur Laſt legen wollen. „Früher oder ſpäter 
werden wir vor unſern Richtern erſcheinen, und wenn wir unſerm Mandat 
nicht treu geweſen ſind, wenn wir keine der furchtbaren Aufgaben gelöſt 
haben, die uns das Elend und die Armuth ſtellen, ſo werden wir in der 
Wahlurne unangenehme Enttäuſchungen, was ſage ich? vielleicht eine jener 
furchtbaren Kataſtrophen der Volksrache finden, deren wir wohl nicht Herr 
ſein dürften.“ (Murren und Ausdrücke des Mißfallens rechts, dreifache 
Beifallsſalve auf der Linken. Längere Unterbrechung.) — Beugnot legt 
den Ausſchuß⸗Bericht über den Geſez⸗Entwurf, die Ernennung und Ab⸗ 
ſezung der Volkeſchullehrer betreffend, auf den Präſidententiſch nieder. 
Man wundert ſich über die ſchleunige Abfaſſung dieſes Berichtes. — Hier⸗ 
auf ſpricht der geweſene Finanzminiſter Paſſy für die Getränkeſteuer, ſe⸗ 


boch unter Rügung vieler Mängel an derſelben und mit dem Verlangen 


einer ernſtlichen Unterſuchung über die anzubringenden Reformen. — Der 


„Flagge es wolle, nicht aus dem Eckernförder Hafen. binweggeführt 1 5 | Präfipent Fündigt an, dap er ven Bericht des Staatsraths über den Ge⸗ 
0 N 


ſetzentwurf zur Organiſation des öffentlichen Unterrichts erhalten hat. — 
Von allen Seiten wird der Schluß der Diskuſſion über die Getränke ⸗ 
ſteuer verlangt und durch Abſtimmung einmüthig ausgeſprochen. Es wird 
hierauf über die Vorfrage, welche die Haupt⸗Entſcheidung in ſich enthält: 


ob zur Diskuſſion der einzelnen Artikel geſchritten werden ſoll? votirt. Es 
ergeben ſich dafür (d. h. für die Beibehaltung der Getränkeſteuer bis auf 


allenfallfige Verbeſſerungs⸗Anträge zu dem Regierungsprojekt) 445 Stim⸗ 
men, dagegen 220. — Die Verſammlung trennt ſich um 6 Uhr in lebhaf⸗ 
ter Aufregung. 

— Man erzählt, daß Herr Guizot jüngſt von einem Volksvertreter 
gefragt wurde, was er in Frankreich verändert finde. „Nichts“, ſoll die 
Antwort geweſen ſein, „als die Dynaſtie. Aber ich habe den Haß der 
Parteien lebhafter und die Starrköpfigkeit gewiſſer Leute größer gefunden 


als jemals.“ 
an ei 
Von der italteniſchen Grenze, 12. Dezember. Ein unheimlicher 


SGeiſt zuckt bereits wieder durch das Volk am Fuße der Alpen, es kömmt 


wieder jene fieberhafte Stimmung zum Vorſchein, wie ſie in Italien ſtets 
den Exeigniſſen voranzugehen pflegt, ohne daß man eigentlich weiß, in 
welcher Geſtalt der revolutionaire Drang ſich offenbaren dürfte, da das 
Geheimniß hier mehr als anderswo bewahrt wird. Dann gereicht oft der 
geringſte Anlaß zum Vorwand ernſter Ruheſtörungen, wie z. B. die Hän⸗ 


8 5 del einiger betrunkenen Train Soldaten in Pojeno, einem Dorfe bei Ve⸗ 
wie verſichert wird, in dieſer Hinſicht 


rona, wo der Aufruhr nur durch militairiſches Einſchreiten gedämpft wer» 
Auffallend jedoch iſt die drohende Haltung der Venetianer, 


die kaum die Leiden jener langwierigen Belagerung hinter ſich haben und 
der Praſident der Repubilk habe jüngſt die 


noch vor Kurzem als beſonders friedfertig und reſignirt galten. Die Sol⸗ 
daten ſind häufig Geldbeſtechungen ausgeſetzt, denen vorerſt nur aſſentirte 
Honveds zu unterliegen ſcheinen, aber man kennt die feinen Verführungs⸗ 
künſte der ſchlauen Welſchen zu gut, um nicht davon ſchlimme Folgen zu 
befürchten. In jeder Kaſerne ſteht Tag und Nacht eine Compagnie ſchlag⸗ 


€ fertig in Bereitſchaft und die Forts haben ſcharfe Munition in reichlicher 
„ Dezember. (Sitzung der National⸗Verſammlung.) Man 
ſchon frühzeitig die Zuſchauerkribünen und die Bänke der Natio⸗ 


Zu Anfang der Sitzung berichtigt der Finanz. 


Menge erhalten. Häufig hört man jetzt das Schlagwort in venetianiſcher 
Sprache: „Bisato si, focaceia no!“ (Aalfiſch ja, Oſterkuchen nein! was 
ungefähr ſo viel ſagen will, als zu Weihnachten ſeid ihr wohl noch hier, aber 
zu Oſtern nicht mehr.) Diefe myſtiſche Prophezeihung iſt jetzt das, was 


t im vorigen Jahre das Geſchrei Morte di Tedeschi war und iſt jedenfalls 
tränk Depa bor, wonach die Agitation gegen die Ge- | 
„tränfeftener ganz künſtlich und die Petitionen durch alle möglichen Kunſt⸗ 


die von den geheimen Leitern der Bewegung ausgetheilte Parole, durch 
welche die Menge in Spannung erhalten und für künftige Dinge vorbe⸗ 
reitet werden ſoll. Ein ſtarkes Förderungsmittel der Agitation ſind die 
Treſorſcheine, die eine allgemeine Erbitterung erregen, zumal die Poſtbe⸗ 
hörden und andere Aemter ſich weigern, dieſes Papiergeld zu wechſeln, 
wahrſcheinlich aus Mangel an Metallmünze, allein der mißtrauiſche Ita⸗ 
liener erblickt in dieſer Weigerung das boshafte und unehrliche Beſtreben, 
das Land mit Papier zu überſchwemmen, ſelbſt aber das Silber an 


ſich zu geben. Nebenbei wird der Schmuggel gegenwärtig, wo die Aus ſicht 
wegen Beibehaltung des Freibafen⸗Privilegiums verſchwindet, ganz öffent⸗ 
lich betrieben, um jene Waarenvorräthe, die noch von früherer Zeit hier 
lagern, raſch los zu werden, ebe noch die Pflicht der Nachverzollung ein⸗ 
tritt. Die Douaniers ſtehen durchweg mit den Schmugglern im Einver⸗ 
ſtändniß, da dieſe bei dem reichlichen Gewinn, den der Schleichhandel 
abwirft, den Zollhütern namhafte Summen bieten könnten. (Bresl. 3.) 


Venedig, 12. Dezember. Man ſpricht hier fortwährend von beab⸗ 
ſichtigten Unruhen. Geſtern, heißt es, ſeien in der Gegend von Tolentini 
zwei Schüſſe gefallen, welche auf Schildwachen gezielt waren. In der 
geſtrigen Nacht wurde Alarm geſchlagen, wahrſcheinlich nur, um die Trup⸗ 
pen wach zu halten, und der Bevölkerung zu zeigen, daß man ſich nicht 
überrumpeln laſſen würde. 600 Mann ſtehen Tag und Nacht in Bereit⸗ 
ſchaft, und es find überhaupt die ſtrengſten Maßregeln getroffen. — Der 
Viceadmiral Dablrup iſt mit mehreren Offizieren und Beamten der Ma⸗ 
rine hier angekommen, wie es heißt, zur Regelung des Marine⸗Kriegswe⸗ 
ſens in Venedig. Nach Aeußerung mebrerer Marine⸗ Offiziere, wird das 
Marine-Collegium und das Arſenal in Venedig belaſſen werden, es wäre 
übrigens auch nicht fo leicht, anderswo ein ſo geeignetes Gebäude zu fin ⸗ 
den oder zu bauen, wie das weltberühmte Arſenal von Venedig. 
Venedig, 15. Dezember. Ein ſchrecklicher Mord, der heute an einem 
Dffizier im Arſenal verübt wurde, verſetzt die ganze Stadt in die höchſte 
Beſtürzung. Der Mord an und für ſich verdiente keine Beachtung, wenn 
er nicht von Umſtänden begleitet wäre, die in Verbindung mit apdern nicht 
zu verkennenden Erſcheinunzen wahrhaftig wenig Garantie für die Ruhe 


Venedigs, von der alle Journale des Lobes voll waren, darbieten. — Der 
89 


Hergang war, fo wie mir aus glaubwürdiger Quelle berichtet wurde, in 
aller Kurze folgender: Ein Arſenglarbeiter, ein Mann von 64 Jahren, be⸗ 
kleidete unter der proviſoriſchen Regierung das Amt eines Noſteuomo (Ar- 
beiter⸗Aufſeher), das ihm die jetzige Regierung aus triftigen Gründen 
nicht anvertrauen wollte. Seit vierzehn Tagen bewarb er ſich vergebens 
um einen Dienſt, und als er heute um 9 Uhr früh vom Intendanten wie⸗ 
der eine abſchlägige Antwort erhalten hatte, ſtürzte er ſich auf den zufällig 
anweſenden Jnſpektions⸗Ofſizier, den Marine⸗Oberlieutenant Griesner, 
und ſtieß ihm ein großes Meſſer tief in die Bruſt, fo daß dieſer nach eini⸗ 
gen Minuten verſchied. — Mit vdemſelben Mordinſtrumente verſetzte er 
dem hinzukommenden Lieutenant mehrere Stichwunden am Oberarme. — 
Die) berbeieilende Wache war nicht im Stande, ſich feiner Perſon zu be⸗ 
mächtigen, und daher genöthigt, Feuer zu geben, da er Miene machte, ſich 
in den Arbeitsſaal zu ſtürzeuz er fiel von zwei Kugeln getroffen, und ſoll 
vor feinem Tode noch die Worte ausgerufen haben: „cosi muore un re- 
publicang.““ Einigen Berichten zufolge, hat er ſich noch früher, bevor 
ihn die Kugeln ereilt hatten, mit demſelben Stilet den Tod gegeben. So 
viel iſt gewiß, daß er eine dreifarbige Schärpe um den Leib geſchlungen, 
und ſchon am frühen Morgen die Arbeiter durch Reden gegen die Regie⸗ 
rung aufzuwiegeln verſucht hatte. N 
i Spanien. 
Nach dem El Pais fol eine Schweizerlegion von 8000 Mann, 
pon ſpaniſchen Offizieren befehligt, gebildet werden; fie ſoll zum Schutz 
des heiligen Vaters dienen. 54/0 Mann der ſpaniſchen Armee in Ita⸗ 


lien find am 4. Dezember mit dem Kriegsſchiff Leon in Barcelona ange⸗ 


kommen. 


Rußlaud und Polen. 


Von der polniſchen Grenze, 8. Dezember. Es gewinnt den 
Anſchein, als wolle Rußland im kommenden Frühjahre ſeine Pläne auf die 
byzantinischen Länder zur Ausführung bringen. Kaiſer Nikolaus mag, der 
alten Tradition zufolge, zu einer mehr als 25jährigen Regierung kein rech⸗ 

tes Vertrauen haben und ſich daher die Aufgabe ſtellen, das große, im⸗ 
merhin unerläßliche Werk auszufuhren, zu dem er allerdings eher berufen 
ſein dürfte, als fein Nachfolger auf dem Throne. So viel ſcheint feſtzu⸗ 
ſtehen, daß bei zwei Armee⸗Corps, die in Polen ſtehen, alle Vorbereitun⸗ 
gen getroffen werden ſollen, um mit beginnendem Frühling den Marſch 
nach der untern Donau oder dem ſchwarzen Meere antreten zu füns 
nen. In Sebaſtopol ſammelt ſich die Flotte, und von Odeſſa werden 
bereits Truppen und Vorräthe hinübergeſchafft, die wahrſcheinlich die 
Beſtimmung haben, eventuell zu Waſſer nach den Dardanellen ge⸗ 
bracht zu werden, um dem ruſſiſchen Gouvernement den Punkt in Eu⸗ 
ropa zu ſichern, der für daſſelbe den hochſten Werth ee N) 


Kaliſch, 11. Dezember. Daß die Zahl der Emigranten aus dem 
Königreich Polen ſehr groß iſt, ſteht außer Zweifel, aber dieſelbe wird 
vielleicht übertrieben auf 56,000 waffenfähige Männer angegeben, welche 
in und außerhalb Europa zerſtreut ſind. Die mit Tode abgegangenen 
Emigranten des Jahres 1831 find ſeitdem nicht allein durch häufige 
Deſertionen der Militärpflichtigen aus dem Königreich erſetzt worden, 
ſondern auch alle im Anslande geborenen Kinder der ausgewanderten 
Polen gehören mit zu dem großen Polenbunde, welcher bei allen Revolutionen 
feine Hand im Spiele hat, und nur das Elend, die gänzliche Mittelloſig⸗ 
keit vieler Mitglieder und die Hinderniſſe der Reiſe verbinderten bisher 
die maſſenhafte Con centrirung deſſelben nach einem Punkte. Die Erhe⸗ 
bung in Galizien im Jahre 1846, die Revolution im Großherzogthum 
Poſen und der Aufſtand in Ungarn lockten, trotz der ſtrengen Ueber⸗ 
wachung der Ruſſiſchen Grenze, Tauſende von Waffenfäbigen aus dem 
Königreiche. Viele derſelben haben ihr Vaterland mit Zurücklaſſung eines 
anſehnlichen Vermögens verlaſſen und muſſen jetzt zum Theil von ſehr 
dürftigen Unterſtützungen ibr Leben friſten. Auch in Nordamerika iſt die 
Lage der dort zerſtreuten Polen eine ſehr traurige, wie dies hierher ge⸗ 
langte Briefe aus den freien Staaten ſchildern. (C. Bl. a. Bl.) 

Türkei. 

Konſtantinopel, 1. Dezember. Die türkiſchen Truppen haben be⸗ 
kanntlich die kleine Walachei verlaffen; kaum waren fie aber abgezogen, 
fo rückten die Ruſſen ein. Aus Ruſtſchuk ſchreibt man hierüber unterm 
18. November, daß die Meinungen getheilt ſeien. Nach Einigen wollen 
die Ruſſen das Land förmlich oceupiren, nach Andern wollen fie ſich blos 


verpropiantiren. (Wand.) 
Vermiſchte Nachrichten. 
Stettin, 19. Dezember. (ite Sitzung des Schwurgerichts.) Die 
Gerichtoperſonen find, dieſelben. Der Staatsanwalt Kratſchell fungert. 
Die Rechtsanwälte Dr. Zachariae, Trieſt, Pitzſchky, Hoffmann, Heidemann 


das Jahrgeld bezahlt haben ſollen, daſſelbe nicht erlaſſen wollte, iſt 


ich dieſe Pfarre ſelbſt 36 Jahre verwaltet, für ganz falſch bezeugen und 


find Verteidiger der auf der Bank der Angeklagten e de c > 
nen: 1) Arbeitsmann Karl Roſinsky, 29 Jahr alt, katholiſch, aus Grün⸗ 
bof; 2) deſſen Ehefrau, Louiſe Henriette Rofinsta, geb. Kamecke, evange⸗ 
liſch, 31 Jahr alt; 3) der Arbeitsmaun Joh. Schramm, gen. Wendorf, von 
Grünhof, 40 Jahr alt, evangeliſch, verheirathet, Vater eines Kindes; 4) 
ſeine Frau Johanne Friederike Schramm, geb. Roſinska, Schweſter des 
Roſinsſy; 5) Arbeitsmann Joh. Kowalewsly von Grünhof; 6) feine Frau 
Karoline Wilhelmine geb. Kamecke, Schweſter der Frau des Roſinsky; 7) 
der Matroſe Joh. Theod. Ferd. Kublank, 32 Jahr alt, evangeliſch; 8) die 
verehelichte Caroline Baumann, geb. Wegener, 26 Jahr alt, evangeliſch. 
Als Geſchworene werden erwählt: Wilsnach, v. Dewitz, Fiſcher, Nüske, 
Teitge, v. Ramin, de la Barke, Taetz, Paalzow, Didier, Colberg, Krahn⸗ 
ſtöver, Hildach, v. Katte, Meßenthin. Sammtliche Angeklagte, welche 
ſchon zum Theil mehrfach beſtraft worden find, die Baumann und Kowa⸗ 
lewsfa ausgenommen, find verſchiedener Diebſtähle und Diebeshehlerei be⸗ 
ſchuldigt. Die Anklage wird vom Gerichtsſchreiber Burwieg verleſen. 
Sie lautet dahin: 1) In der Nacht des 27. Dezember v. J. geſchah in 
die Wohnung des Bauern Panzlaff ein gewaltſamer Einbruch, wobei 12 
Thaler Geld und Wäſche im Werth von 300 Thlr. geſtohlen wurden; 2) 
in der Nacht des 20, März v. J. wurde dem Partikulier Seeger zu 
Neuendorf vermittelſt Einbruchs Silber und Kleidungsſtücke, 80 Thlr. an 
Werth, geſtohlen. 3) In der Nacht des 14. April d. J. wurden bei dem 
Eigenthümer Roſenow auf Kupfermühle mittelſt Einbrechs aus einem Stalle 
Enten und Hühner, 9 Thlr. werth, geſtohlen. 4) Dem Schulzen David 
Wegener zu Scheune wurden in der Nacht des 16. Npril aus einem un. 
bewohnten Gebäude Speck und Würſte, 30 Thlr. werth. geſtohlen. 5) 
Der Verdacht fiel zunächſt auf die Schramm'ſchen gen. Wendorſ'ſchen Ehe⸗ 
leute; als die Hausſuchung bei dieſer Statt fand, wurde der Gensd'armes 
Genz von der verehelichten Roſinsfa bei Ausübung feines, Amtes beleidigt. 
Die Angeklagten ſind bei den genannten Diebſtählen mehr oder minder be⸗ 
theilizt geweſen. Dennoch betheuern ſie nach der Reihe ihre Unſchuld und 
wiſſen durch allerlei Scheingründe ihre Behauptungen zu ſtutzen. Die 
Vernehmung der Be⸗ und Entlaſtungszeugen dauert bis 5 Uhr Abends, 
da auf den Antrag des Rechtsanwalts Trieſt noch 7 Eatlaſtungszeugen zu 
hören find, fo wird die Verhandlung erſt am folgenden Tage beeudigt 
werden. (Forſetzung folgt.) 

Stettin, 21. Dezember. Geſtern Abend trafen mit dem Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahnzuge die ausererzirten Rekruten des töten Infanterie-Regiments (circa“ 
600 Mann) hier ein und wurden auf der Laſtadie einquartiert. Heute Morgen 
gegen 8 Uhr wurden dieſelben mit dem Bahnzuge nach Berlin weiter befördert, 
um ſich von da aus nach ihrem am Rhein ſtehenden Regimente zu begeben. 

— In Bezug auf das Inſerat in eirer früheren Nummer dieſer Ztg. 
betreffend die Exekution wegen verweigerter Jahrgeldszahlung an die Pfarre 
und Küſterei in Beelitz, Pyritzer Kreiſes, wird in Stelle meines Vaters, 
des dortigen Pfarrers, der unter ſeiner Würde hält, mit der Beantwor⸗ 
tung eines anonym gegen ihn erlaſſenen, eben ſo gehäſſigen, als unwahren 
Aufſatzes ſich ſelber zu befaſſen, zur Beurtheilung jenes Machwerks und 
zur Steuer der Wahrheit Folgendes von mir erwidert: f 

Die Exekution würde von den Jahrgeldempfängern nicht nachgeſucht, 
um, wie Anonymus glauben machen will, dieſe Abgabe von einigen reſti⸗ 
renden armen Familien zu erpreſſon, ſendern im Jahre 1848 de diele 
durch Matrikel und uralte Obſervanz begründete Abgabe an die Pfarre 
und Küſterei (letztere intereffirt dabei mit 4) von ſammtlicken Frei- uns 
Inſtleuten verweigert und als rechtbeftebend bezweifelt. Es war daher 
Sache des Patronats, reſp. der Königl. Regierung, die Gerechtſame dieſer 
Stiftungen zu wabren, zu welchem Zwecke die Maßregeln der Exekution 
von dieſer Behörde veranlaßt wurde. 3 

Anonymus gefällt ſich darin, die Gebührenſätze doppelt hoch anzu⸗ 
führen; das Jabrgeld macht nicht 15 fgr. pr. Perſon, ſondern 7½ ſgr. für 
jede erwachſene Perſon, wovon Paſtor 5 fgr. und Küſter 2½ ſgr. be. 
ziebt. Auch iſt die Pfarre nicht eine der fetteſten, die Angabe von 3. bit 
4000 Thlr. Einkommen iſt aus dem Winde gegriffen — Herr Superinten. 
dent Carmeſin in Babbin war fo freundlich, durch nachſtehendes Atteſt 
die wirkliche Einnahme zu bezeugen. Daß Paſtor einer blutarmen Wittwe, 
für die der fommandirende Offizier, der Kreis⸗Sekretair und der Exekutor 


eine boshafte Erdichtung. Daß Paſtor in zehn anderen Fällen, wo er 
rechtzeitig darum erſucht wurde und wirklich Armuth vorhanden war, die 
Abgabe gern erließ, verſchweigt der Berichterſtatter. 6 
Hiernach iſt das angeführte Juſerat eine eben ſo gehäſſige, als un⸗ 
wahre Entſtellung der Thatſachen und Verhältniſſe. N 
Wartenberg, den 13ten Dezember 1849. 
a i Werner Stephani. 
Abſchrift. 


Die Abgabe in der Inſertion der Voſſiſchen Zeitung, daß das Ein- 
kommen der Pfarre in Beelitz ſich auf 34000 Thlr. beltefe, muß ich, da 


beſcheinige, daß dieſelbe höchſtens 900 Thlr. einträgt. 

Babbin, den 13ten Dezember 1849. 

Carmeſin, 
Superintendent und Pfarrer. 

Greiffenberg. Die Plathe» Treptower Chauffee berührt in einer Länge 
von 4˙½ Meilen unſere Stadt und ſoll bis Colberg fortgeſetzt werden.“ Im J. 
1847 begonnen, find die Planirungen bis Treptow vollendet, die Steinſchüttun⸗ 
gen zwiſchen bier und Plathe ausgeführt und etwa / Meilen von Plathe a 
ſchon der Benutzung übergeben. 5 

Greifenhagen. Die Chauſſee von hier nach Bahn wird hoffentlich im 
nächſten Frübfahr fertig werden; 24, Meile können bereits befahren werden. 

Bublitz. In der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt der Antrag 
geſtellt (und auch angenommen?) worden, Waldeck das Ehrenbürgerrecht von 
Bublitz zu verleihen. e 

Ebslin. In der General⸗Verſammlung des Treubundes hierſelbſt am 2ten 
Dezember waren die Reichstagswahlen an der Tagesordnung. Es wurde drin⸗ 
gend aufgefordert, ſich an denſelben im Sinne der Regierung zu betheiligen. d 
wurde auch mitgetheilt, daß der Hauptverein des Treubundes in Berlin Berl . 
dungen in faſt a en deutſchen Ländern (Baiern, Sachſen, Oldenburg und Me 
lenburg⸗Schwerin ausgenommen) angeknüpft habe. (A. P. > 00 

Breslau, 17. Dezember. Nach Berichten aus Braſilien, Hftinslen, 
und auch Javo ſoll die dortige Kaffee⸗Erndte fo gering ausgefallen 0 
daß man dieſes Jahr gegen 14 Mill. Pfund Kaffee weniger Ham ER 
habe, als in andern Jahren. Die Kaffee- Preiſe find deshalb in Hambung 
und Holland bereits bedeutend in die Höhe gegongen. 


Hierbei ein Provinzial⸗Anze 


